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Bis 1945 nichts gewusst?
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Abstract: This letter to the «Neue Zürcher Zeitung» indicates a terminus post quem, after which one
could have publicly known in Switzerland of the existence of the concentration camps in Germany and
especially of the concentration camp in Dachau.





Ferber, Rafael; et al. Bis 1945 nichts gewusst? In: Neue Zürcher Zeitung, 7 February 2020, p.9.
Freitag, 7. Februar 2020 ZUSCHRIFTEN 9
Bis 1945
nichts gewusst?
Als deutscher Zeitzeuge (Jahrgang
1932) fühle ich mich um der historischen
Wahrheit willen aufgerufen, derArtikel-
überschrift «Der Mord an den Juden in
Auschwitz war ein offenes Geheimnis»
(NZZ 25. 1. 20) zu widersprechen.
Tatsache ist vielmehr, dass wir – ich,
meine Familie, Verwandte, Schulkame-
raden – erst nach Kriegsende im Som-
mer 1945 mit Entsetzen von Vernich-
tungslagern erfuhren. Nie werde ich
vergessen, wie mein Onkel – höherer
Parteifunktionär einer deutschen Gross-
stadt, bei uns evakuiert – fassungslos
ausrief: «Wenn das stimmt, dann gnade
uns Gott!» Auch er, sonst bestens infor-
miert, hatte also nichts davon gewusst.
Ist das verwunderlich? Die Vernich-
tungslager wurden versteckt, weit ent-
fernt, wie in Polen, angelegt und unter
höchster Geheimhaltung abgesperrt.
Auch gab es überall Kriegsgefangenen-
und Arbeitslager, so dass man an deren
Anblick gewöhnt war und nichts Be-
sonderes dahinter vermutete. Und erst
ab 1942 begannen die Vernichtungs-
lager mit ihrem furchtbarenWirken, als
die Deutschen von der sich abzeichnen-
den Niederlage, den täglichen Bomben-
angriffen, der Trauer um die Gefallenen
in jeder Familie und der Not der letzten
Kriegsjahre voll absorbiert waren.
Hans Dieter Gebhardt, D-Böblingen
Es waren keineswegs nur Juden, Be-
hinderte und Homosexuelle Opfer der
Nazis, sondern auch Geistliche. Sie wur-
den aus verschiedenen Konzentrations-
lagern Anfang 1940 nach Dachau über-
geführt. In einem anonymen Bericht,
der in den «Apologetischen Blättern»
(Zürich, 20.April 1943) erschien, lesen
wir unter dem Titel «Aus einem deut-
schen Konzentrationslager»: «Im Lager
[Dachau] befinden sich derzeit ca. 3000
Geistliche, ca. 2000 Polen, 400 Reichs-
deutsche und 600 Angehörige anderer
Nationen. [. . .] Im letzten Jahr sind ca.
1500 polnische Geistliche verhungert»
(S. 95). «Medizinische Versuche für die
Luftwaffe und die U-Boot-Flotte wer-
den nach wie vor mit Dachauer Häft-
lingen vorgenommen. [. . .] Es sind bis-
her aber nur einige wenige – und zwar
nur polnische – Geistliche zu den Ver-
suchen herangezogen worden» (S. 96).
Spätestens seit April 1943 konnte man
also in der Schweiz von Konzentra-
tionslagern wissen. Gleichwohl dauerte
es noch zwei Jahre, bis derVerfasser der
zitierten Zeilen, meinVater,Walter Fer-
ber (1907–1996), einenTatsachenbericht,
«55 Monate Dachau», im Rex-Verlag,
Luzern, publizieren konnte, nämlich am
20.Mai 1945, also nach der bedingungs-
losen Kapitulation der deutschenWehr-
macht. Und selbst dazu war ein befür-
wortendes Schreiben von Bundesrat
Philipp Etter an den Chef der Polizei-
abteilung des EJPD notwendig.
Rafael Ferber, Sachseln
Holocaust –
und der linke Terror?
Jüngst wurde ausführlich über den Hor-
ror des Holocausts mit den sechs Millio-
nen Toten berichtet, auch in der NZZ.
Dies völlig zu Recht, denn solche Ver-
brechen dürfen niemals vergessen wer-
den. Wie steht es aber mit den Greuel-
taten des linken Terrors, der Dutzende
von Millionen Toten forderte? Sta-
lin, Mao, die Roten Khmer? Da fin-
det sich relativ wenig, die Geschichte
ist kaum aufgearbeitet worden, die Op-
fer haben nur selten Genugtuung erhal-
ten, imGegenteil:Während Nazis geäch-
tet werden und Adolf Hitler richtiger-
weise als Unperson gilt, gibt es immer
noch Bewunderer von Mao, auch in der
Schweiz.Hier besteht dringender Hand-
lungsbedarf, der linke Terror ist ebenso




Der ausgehandelte Ärztetarif Tardoc
liegt auf der Intensivstation und wird
nur noch zögerlich beatmet (NZZ
23. 1. 20). Werden Fallpauschalen, wie
sie dem Krankenkassenverband Santé-
suisse vorschweben, eingeführt, sind
wir schon nahe bei der Staatsmedizin,
die sowieso kommen wird. Da könnte
man zwanglos als Nächstes die Kran-
kenkassen abschaffen, überwachen lies-
sen sich die Pauschalen durch einen
(staatlichen) Akteur. Netto liesse sich
noch etwas Geld einsparen durch Weg-
fall des Scheinwettbewerbs unter ihnen.
Ob Pauschalen oder – wie in Deutsch-
land seit vielen Jahren etabliert – Glo-
balbudget: Wenn man drauflegt als
Leistungserbringer, geht man geschei-
ter die letzten drei Wochen des Quar-
tals in die Zwangsferien, wie es gynäko-
logisch tätige Berufskollegen im Nach-
barland seit Jahren tun. Übrigens gibt
es schon seit Jahren hierzulande Ärzte-
netzwerke mit Budgetverantwortung.
Diese werden bei gutem Geschäftsgang
von den partnerschaftlichen Kranken-
kassen durch die erzielten Einsparun-
gen mit Boni entschädigt. Sicher lukra-
tiv für alle beide, und für die Patien-
ten? MeinesWissens gehen sie leer aus.
Eigentlich illegal, da selbst vom Gros-
sisten erlassene Lieferkosten, beispiels-
weise für bestellte Medikamente, oder
ein vom Ärztebesucher mitgebrachter
Imbiss an die Patienten weiterzugeben
ist. Doch schlimmer noch als ausblei-
bende Bonusbeteiligungen der Patien-
ten ist, dass nicht erbrachte Leistun-
gen diese an Leib und Leben gefährden
können. Tödliche Folgeschäden sind im
System eingepreist. Die für stationär er-
brachte Leistungen vor einigen Jahren
eingeführten Fallpauschalen haben zu
Versorgungsdefiziten, zur Anstellung
von Ärzten zur Codierung von Dia-
gnosen zwecks Optimierung der Ein-
nahmen aus den Fallpauschalen und zu
einer Verlagerung der Arztarbeit weg
vom Krankenbett hin zur Bildschirm-
arbeit geführt. Konklusion aus der Ge-
schichte: Die Verlierer sind immer die
kranken Menschen, weil es heute in der
ganzen Debatte um das Gesundheits-
wesen längst nicht mehr um sie geht,
sondern nur ums Geld.
Dr. med. Daniel Schlossberg, Zürich
Keine neue Erfindung
Der Artikel mit dem Titel «Maschine
hält Spenderleber sieben Tage am Le-
ben» (NZZ 13. 1. 20) suggeriert, dass die-
ses Verfahren neu ist und von den Her-
ren Clavien (Universitätsspital Zürich)
und von Rohr (ETH Zürich) erfunden
wurde. Es ist erfreulich, dass diese Tech-
nik endlich klinisch eingesetzt werden
soll, aber sie wurde nicht jetzt von Cla-
vien und von Rohr erstmals beschrie-
ben. Die extrakorporale Konservierung
von grossen Gewebelappen, Extremi-
täten und Organen wurde bereits von
1988 bis 1993 von mir am Universitäts-
klinikum Rudolf Virchow in Berlin ent-
wickelt, wissenschaftlich publiziert und
weltweit erfolgreich patentiert. So ge-
lang es damals, einen Muskel-Haut-Ge-
webeblock 170 Stunden lang am Leben
zu erhalten und danach erfolgreich wie-
der zu replantieren.Auch damals wurde
ein spezieller Container mit Flüssig-
keitspumpen und Dialysemembranen
für die Oxygenierung, den Stoffwechsel
und die Zufuhr von Metaboliten und
Medikamenten benutzt.
Dr. med. Berndt Mayer, Zürich
Mehr Resettlement-
Flüchtlinge
Aufschlussreich, das interessante Inter-
view von Larissa Rhyn mit Miriam Beh-
rens,Chefin der Schweizerischen Flücht-
lingshilfe (NZZ 4. 2. 20). «10 000 Flücht-
linge pro Jahr zusätzlich liegen sicher
drin», meint Frau Behrens. Warum nur
10 000? Der Wanderwunsch ist ein Ur-
trieb des Menschen. Schweizer besit-
zen das Privileg, ihn auszuleben. Zehn-
tausende verlassen unser Land zum
Arbeiten oder zum Studieren, lediglich
leicht behelligt durch Grenzbürokraten.
Kriegsflüchtlinge, deren Zahl heute be-
deutend höher ist als während des Zwei-
ten Weltkriegs, kämpfen mit fast un-
überwindlichen Schwierigkeiten ums
Überleben.Damals hat die Schweiz eine
äusserst harte Migrationspolitik betrie-
ben, die unzählige Opfer forderte.Heute
haben wir als inzwischen reiches Land
die Chance, die Fehler zu korrigieren.
Es ist Zeit für eine grosszügige, einfache
Einreisepolitik für Resettlement-Flücht-
linge direkt aus den Krisengebieten.
Martin A. Liechti, Maur
An unsere Leserinnen
und Leser
Wir danken allen Einsenderinnen
und Einsendern von Leserbriefen
und bitten umVerständnis dafür,
dass wir über nicht veröffentlichte
Beiträge keine Korrespondenz
führen können. Kurz gefasste Zu-
schriften werden bei derAuswahl
bevorzugt; die Redaktion behält
sich vor,Manuskripte zu kürzen.
Jede Zuschrift an die Redaktion







Die Bauern im Visier
Gastkommentar
von HANSULI HUBER
Rationalisierung und Innovation haben breiten Wohlstand ge-
schaffen und die ständige Geissel der Menschen, den Hunger,
überwunden. Lebensmittel sind in der Schweiz für jedermann er-
schwinglich und meist qualitativ hochstehend. Diese Tatsache ist
umso bemerkenswerter, als die Bevölkerung seit 1960 um satte
3 Millionen auf 8,3 Millionen gewachsen ist. Zudem wurden der
landwirtschaftlichen Nutzfläche je rund 800 Quadratkilometer –
zusammen die Fläche des Kantons Freiburg – durch Überbauung
gänzlich und durch die vorgeschriebenen ökologischenAusgleichs-
flächen teilweise entzogen. Diejenigen aber, die tagtäglich an die-
ser Erfolgsgeschichte arbeiten, die Bauern, stehen paradoxerweise
zunehmend in der öffentlichen Kritik.
Diese Kritik ist oftmals nicht gerechtfertigt. Wie Landwirte
Pflanzen erzeugen und Tiere halten, ist heute ein getreues Ab-
bild unseres Einkaufsverhaltens. Längst bieten alle Detaillisten
nebst konventionellen auch Biolebensmittel und Produkte aus
tierfreundlicher Haltung an. Doch der Absatz von Labelfleisch
stagniert, und von den durchschnittlich pro Kopf und Jahr gekauf-
ten Lebensmitteln im Wert von 7632 Franken werden lediglich
mickrige 360 Franken für Bioherkünfte ausgegeben. Selbst wenn
die Nachfrage im bisherigen Stil zunähme, wäre Bio noch in fünf-
zig Jahren ein Minderheitenprogramm.
Allerdings dämpft gegenwärtig ein Angebotsüberhang, etwa
bei Bio-Schweinefleisch und -milch, selbst diese Hoffnung. Schwei-
zer Bauern würden lieber heute als morgen auf naturnahen Pflan-
zenbau und artgemässeTierhaltung umstellen.Doch dann würden
sie mit Blick auf das Konsumverhalten amMarkt vorbeiproduzie-
ren. Verbraucherinkonsequenz ist allerdings nur die halbe Wahr-
heit bei der Suche nach den Gründen, weshalb sich die Landwirt-
schaft mit der Ökologisierung schwertut. Der Detailhandel bie-
tet im Vergleich zu konventioneller Ware Bio- und Tierwohlpro-
dukte oftmals überproportional teuer an. Beispiel Eier: Laut der
Statistik des Bundesamts für Landwirtschaft (BLW) erhalten Bau-
ern im Durchschnitt für ein Ei grösser als 53 Gramm bei Her-
kunft Bodenhaltung 24, im Fall von Freilandhaltung 25 und für
ein Bio-Ei 46 Rappen. In Filialen der Grossverteiler kostet ein
Ei im Sechserpack bei Herkunft Bodenhaltung rund 40, im Fall
von Freilandhaltung um die 60 und ein Bio-Ei zwischen 80 und 85
Rappen. Damit wird den Konsumenten für das Sammeln, Sortie-
ren, Abpacken und Ins-Gestell-Legen der beiden besonders tier-
freundlichen Herkünfte Freiland- und Bio-Eier doppelt so viel
abgeknöpft wie für die Standardware Bodenhaltung. Überhöhte
Preise lassen sich auch beim Bio- und Labelfleischangebot einzel-
ner Detaillisten nachweisen. Selbstverständlich sind solche Pro-
dukte wegen desMehraufwandes der Bauern im Laden etwas teu-
rer.Es ist aber weder Bauern und Konsumenten noch der Umwelt
und den Tieren gedient, wenn einzelne Detailhändler ausgerech-
net diese Herkünfte zu vergleichsweise hohen Preisen anbieten
und damit das Nachfragepotenzial senken.
Wenn Bauern Pestizide für den Pflanzenbau oder Stallsysteme
für ihre Tiere kaufen, wissen sie, dass diese ein langwieriges und
teures Prüf- und Bewilligungsverfahren durchlaufen haben und
von den Behörden als unbedenklich freigegeben wurden. Darauf
vertrauen sie, ähnlich wie Ärzte auf die Wirksamkeit und Sicher-
heit der Medikamente, die sie Patienten verschreiben.Treten aller-
dings unvorhergesehene negative Wirkungen auf, endet die Ge-
meinsamkeit. Für mangelhafte Medikamente müssen richtiger-
weise nicht dieÄrzte, sondern der Pharmahersteller und die Prüf-
behörden geradestehen. Bei Pestizidrückständen oder Kritik am
Tierschutzstandard von Stallsystemen trifft die öffentliche Schuld-
zuweisung hingegen ungerechtfertigterweise stets nur die Bauern.
Hansuli Huber ist Agronom und war langjähriger Geschäftsführer beim
Schweizer Tierschutz (STS).
Wie Landwirte Pflanzen erzeugen
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